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Erſcheint wöchentlich 6mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 

. V. Langer und D. Balzer 2 R.⸗ Mk., bei 

allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
50 Pfennige. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Naum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 3 

bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 15. Mai. 


Der Reichstag beſchäftigte ſich heute mit der zwei⸗ 
ten Berathung des Zolltarifs. Poſition 1: Abfälle, 
wird nach kurzer Debatte nebſt einigen Aenderungen, 
die von den Abgg. Rickert, v. Ludwig und Melbeck 
vorgeſchlagen worden, dahin genehmigt, daß unter den 
Lederabfällen nicht nur die zur Leimfabrikation, ſondern 
auch alle übrigen als Fabrikationsmaterial benutzten 
Abfälle zollfrei ſind, und daß ferner auch Malzkeime, 
ſowie bei den Düngungsmitteln Thierknochen jeder Art 
beſonders als zollfrei aufzunehmen ſind. Poſition 4: 
Bürſtenbinder⸗ und Siebmacherwaaren fetzt einen Zoll 
auf grobe Bürſten und Beſen von 4 Mk. pro 100 Kilo, 
auf andere grobe Waaren von 8 Mk., auf feine Waa⸗ 
ren von 24 Mk. 

Abg. Müller (Gotha — Fortſchritt) erklärt ſich 
gegen dieſen Zoll, der die Bürſteninduſtrie ſeines Krei- 
ſes vernichten werde. 

Abg. v. Kar dorf ſieht jedoch in dem Zoll einen 
Schutz für die Hausinduſtrie des kleinen Mannes, wo⸗ 
rauf Abg. Rickert bittet, doch endlich die „nationale 
Arbeit“ aus dem Spiel zu laſſen; der arme Mann 
wolle jenen Schutz gar nicht. 

Dem widerſpricht Geh. Rath v. Moſer mit Hin⸗ 
weis auf Petitionen aus Wolgaſt und Flensburg. 

Abg. Richter (Hagen) ſieht in dem Zoll nur eine 
Grenzplackerei. 

Nach kurzer Debatte zwiſchen den Abgg. Rickert 
und Kardorff wird die Poſition mit anſehnlicher 
Mehrheit angenommen. 

Poſition 6: Eiſen und Eiſenwaaren. a) Roheiſen 
pro 100 Kilo — 1 Mt. a 

Abg. Dr. Delbrück fragt, ob die früher geltenden 
Rückvergütungen der Zölle für Schiffsbauer, und der 
Erlaß der Verzollung für Eiſenwerksbeſitzer bei Ein- 
und Ausfuhr von Roheiſen auch jetzt wieder Platz grei- 
fen würden? 

Bundescommiſſar Burchard ſtellt dieſe Erleichte⸗ 
rungen auch jetzt wieder in Ausſicht und giebt ſodann 
ein Bild der Motive zur Wiedereinführung der Eiſen⸗ 
zölle. Die Enquete, welche augeſtellt worden ſei, ſei 
mit außerordentlicher Sachkenntniß und Umſicht geleitet 
worden und alle Vorwürfe gegen die Kommiſſionen 
und ed gegen ihren Vorſitzenden ſeien unbe⸗ 
gründet. Dieſe Enquete hat die Nothlage der Eiſen⸗ 
Induſtrie deutlich gezeigt; ſie allein können ſich weder 
durch Koalitionen noch durch Einſchränkung der Pro⸗ 
duktion helfen, da der deutſche Markt von dem Ueber⸗ 
fluß der ſchutzzöllneriſchen Nachbaren überfluthet werde. 
England producire außerordentlich günſtig und brauche 

deshalb keine Zölle, während bei uns nothwendig der 


5 In der Haidemühle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 
„er hielt inne und ſah tief bekümmert zu 
Boden. Ich las es ihm von der Miene ab, 
was er fürchtete. 

„Dann bedachte ich, was ich ſoeben er⸗ 
lebt. Verſtoßen war ich von den Eltern, die 
kein Mitleid für ihr Kind hatten, welches 
ihre hochmüthigen Pläne vereiteln wollte, 
Pläne, bei denen fie das Glück ihres Kindes 
wohl kaum, oder nicht richtig, in's Auge ge⸗ 
faßt hatten. Arm und verlaſſen ſtand ich da, 
und der Mann, welcher dem reichen Mäd⸗ 
chen Liebe geſchworen, er blieb dieſem Schwur 
auch treu dem armen gegenüber. Wie wohl 
jene glänzenden Salonhelden in ſolchem Falle 
handeln würden, fuhr mir ſchnell durch den 
Sinn, jene Bevorzugten des Vaters. — Ich 
wurde nun immer klarer, daß ich hier nur 
ei ne Entſcheidung, und zwar nur zu Gunſten 
Georgs treffen konnte, wobei mir die Hoff⸗ 
nung aufſtieg, daß endlich doch auch die El⸗ 
tern zur ehrlichen Ueberzeugung kommen und 
meinem Entſchluß Beifall zollen würden. 

„Und ſo blickte ich denn vertrauensvoll zu 
Georg empor und ſagte leiſe: „Willſt Du 
mich ſo nehmen, wie ich hier vor Dir ſtehe, 
verlaſſen und hilflos, von den Eltern ver⸗ 
ſtoßen?“ 

„Er erwiderte kein Wort, ſondern um⸗ 
ſchlang mich faſt innig, hob mich, wie geſtern 
im Walde, auf ſeine ſtarken Arme und trug 
mich durch den Flur, die Treppe hinab, an 
den gaffenden Leuten vorbei, in den Wagen, 
trieb dann heftig die Pferde an, und — ich 
hatte entſchieden. — — 

„Stumm doch gedankenſchwer ſaßen wir 
nebeneinander da, als Georg — er hatte dem 
Knecht befohlen, zu Fuß nachzukommen, — 


Staat interveniren müſſe, um die Induſtrie zu ermu⸗ 
thigen und exiſtenzfähig zu machen. 

Abg Dr. Bamberger: Wenn eine Regierung 
ſich zu ſo tiefgreifenden Reformen entſchließt, ſo iſt dieſer 
Entſchluß nicht Werk des Zufalls, nicht etwa kleinliche 
Revanche gegen einzelne Parteien, ſondern wohl über⸗ 
legt. Billigt man dieſen Plan nicht, ſo iſt es beſſer, 
man tritt ihm von vornherein entgegen, als daß man 
von Stufe zu Stufe nach giebt. (Lebhafteſter Beifall 
links). Grade die Eiſeninduſtrie bedarf am wenigſten 
eines Schutzes. Nicht die Armuth, ſondern der Reich⸗ 
thun der Induſtrie hat die gegenwärtige Stimmung 
erzeugt. (Heiterkeit). Dieſe Induſtrie iſt, repräſentirt 
von reichen Fabrikanten und großen Geſellſchaften, die 
keine Ausgaben für Propaganda und Proſelytenmacherei 
ſcheuen. Statt induſtrielle Verbeſſerungen vorzunehmen, 
iſt man ſeit Jahren bemüht, auf Generalunkoſten die 
Einnahmen zu vermehren. indem man vom Staat die 
Zölle erhöhen läßt. Das Beſtreben wird immer mehr 
um ſich greifen. Wenn Herr Graf zu Stolberg ſagt 
„die wirthſchaftlich Schwachen müßten geſchützt werden“, 
jo hat er damit das Schlagwort der Sozialiſten accep⸗ 
tirt. Sind wir denn wirthſchaftlich ſchwach? Wir 
überragen alle Länder in Bezug auf unſere Eiſenpro⸗ 
duktion, nur England nicht; Belgien kann hier gar nicht 
mit in Betracht gezogen werden, da dies Land nur 
aus Eiſen und Kohlen beſteht. Unſere Eiſenproduktion 
hat ſich von Jahr zu Jahr nach Aufhebung der Eiſen⸗ 
zölle vermehrt; das Jahr 1877 ſteht gleich dem Jahre 
1872, das Jahr 1878 hat mit 42 Millionen das excep⸗ 
tionelle Jahr 1873 bedeutend überholt. Im Jahre 
1873 betrug die Einfuhr per saldo 11 Millionen 
1874—6, 1875—5%, 1876—5½ 1877—3½ Mill., 
1877 —1,360000 Tonnen. Das iſt die ſogenannte 
Ueberſchwemmung aus England. Herr Ravens ſagt 
in der Enquete⸗Kommiſſion, er kauft gar nichts aus 
England, ſondern exportirt noch viel Schmiedeiſen. 
Was wir von England importiren, ſind nur einzelne 
Arten von Roheiſen. Die Klagen über die Unſelbſt⸗ 
ſtändigkeit und Ohnmacht der deutſchen Induſtrie ſind 
alſo vollſtändig aus der Luft gegriffen. Unter der 
Firma „Schutz der nationalen Arbeit“ wird die inlän⸗ 
diſche Produktion erſchwert und vertheuert. Man nö⸗ 
thigt uns immer wieder von neuem, dieſe alten Gründe 
vorzubringen; es iſt ebenſo, als wenn man über Hexenver⸗ 
brennung diskutirte und noch beweiſen wollte, weshalb 
dieſe unzuläſſig ſei. (Heiterkeit). Wir, die wir die 
Vertheuerung des Konſums und der Produk- 
tion verhindern, ſind die wahren Vertreter der 
nationalen Arbeit. Man hat immer von „Erzie⸗ 
hung der Arbeit“ geſprochen, darf man aber von einer 
ſochen hier ſprechen? Die Verweiſung auf die Erziehung 
der Induſtrie mit Rußland iſt, doch gewiß unzuläſſig; 
eine Nachahmung des ruſſiſchen Beiſpiels würde den 


Rückſchritt erſt recht groß machen. Unſere Induſtrie 
liegt nicht mehr in den Windeln; ihr fehlt nichts als 
Freiheit, das laissez vivre muß wieder in Kraft treten 
alles übrige iſt nur Theorie! Die eigene Anſtrengung 
eines Hochofens hat unter der freien Konkurrenz die 
Produktion von 1872 bis 1878, von 1400 auf 2200 Ctr. 
geſteigert. Nach Einführung der Zölle wird ein großer 
Theil der rheiniſch⸗weſtfäliſche Produktion ſich nach 
Luxemburg ziehen, da er dann nicht mehr ſo viel Zeit 
und Stoff erſparen kann als jetzt. Das neue Experi⸗ 
ment wird unſern Handel runiren, unſere Produktion 
verringern. Wir können noch weniger von Noth 
ſprechen als die Induſtrien in England und Belgien; 
denn dieſe haben die großen Arbeiterſtrikes gehabt, in 
Folge deren 60—80000 Menſchen oft Monate lang 
feierten, während wir ruhig und friedlich den Nieder⸗ 
gang ertrugen. Die Kriſe hat mit dem Prinzip des 
Freihandels nichts zu thun; Kriſen giebt es von An⸗ 
beginn der Civiliſation an — Kriſen giebt es nur 
nicht in barbariſchen Ländern. Einzelne Verluſte, die 
durch ſchlechte Geſchäftsführung ze. entſtanden ſind, 
kann man doch nicht auf Rechnung der Kriſis ſetzen. 
Man möge ſich ja hüten, die Parole auszugeben: 
„leichter Credit“; leichter Credit erſchüttert den Credit 
und ruinirt das Geſchäft. Mit allen Zöllen iſt da 
nicht zu helfen. (Redner bringt außerordentlich reiches 
Zahlenmaterial herbei.) Feſt ſteht, dir deutſchen Werke 
konkurriren mit dem Auslande und die meiſten Fabri⸗ 
kanten machen ganz günſtige Abſchlüſſe; die Koaliti⸗ 
onen derſelben ſchaden der Produktion mehr als ſie nützen. 
Man darf die Induſtrie nicht als krank behandeln; 
man muß ſie nur geſund leben laſſen. Der Streit 
ſteht jetzt ſo, daß wir die groß und ſtark gewordene 
deutſche Wirthſchaft, die ſich auf freiheitlicher Grund⸗ 
entwickelt hat, nicht mehr zur Umkehr zwingen dürfen, 
das hieße ſie ruiniren. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Rentzſch ſpricht fein Erſtaunen darüber 
aus, daß Herr Bamberger die Beweiſe für die Schwäche 
der deutſchen Induſtrie nicht anerkennt oder dieſe 
Schwäche allenfalls in anderen Urſachen ſucht. Sie 
liegt in dem ewigen Wechſel in der Geſetzgebung über 
die Eiſenzölle in den letzten Jahren, in dem Ver⸗ 
zweiflungskampf der deutſchen Induſtrie gegen das 
Ausland. Herr Bamberger ſagt, die Strömung für 
den Schutz der Eiſeninduſtrie ſei eine gemachte. Es 
iſt aber doch abſolut undenkbar, daß eine ſo künſtlich 
erzeugte Stimmung Jahre lang mit großer Intenſität 
dauern könne. (Beifall.) Allerdings hat die deutſche 
Eiſenproduktion ſeit dem Jahre 1873 zugenommen, 
aber der Werth dieſer Produktion iſt von 1873 bis 1877 
von 248 Millionen auf 111 Millionen Mark gefallen. 
Auch haben einzelne Verbeſſerungen des Verfahrens zu 
der Vermehrung der Produktion Urſache gegeben. Die 
Aufhebung der Eiſenzölle 1873 lag daran, weil die 
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Verhältniſſe derartig lagen, daß der Geſetzgeber ohne 
die nöthige Vorſicht zu Werke ging. Die glänzende 
Lage der Eiſeninduſtrie hat ſich jetzt aber in das Gegen⸗ 
theil verkehrt. Die Landwirthſchaft wird durch die 
Eiſenzölle vielleicht nur mit 3—4 Pf. pro Morgen be⸗ 
laſtet und hat dagegen Ausſicht bei größerer Kaufkraft 
der Eiſenarbeiter ihre Produkte beſſer abzuſetzen. Maß⸗ 
gebend war ferner 1873 die Hoffnung, daß die anderen 
Länder mit dem Freihandelsſyſtem nachfolgen würden; 
an und für ſich iſt ſchon ein internationales Freihandels⸗ 2 
ſyſtem unmöglich; was haben aber die Nachbarländer 
gethan? Sie haben ſich ſeit jener Zeit wo möglich 
noch mehr abgeſchloſſen. In Anbetracht dieſer eigen ⸗ 
thümlichen Verhältniſſe kann man keinem, auch nicht 
der Regierung einen Vorwurf machen, daß die Eiſen⸗ 
zölle eingeführt wurden. Jetzt aber ſind wir von 
unſeren Nachbarländern Schweden und Belgien über⸗ 
holt. (Redner wird bei der zunehmenden Unruhe des 
Hauſes immer unverſtändlicher.) Unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen ſei es dringend geboten, ſo deduzirt Redner 
an der Hand reichhaltigen Zahlenmaterials, emen 
Schutz der deutſchen Eiſeninduſtrie. Dabei könne und 
müſſe man den Verkehr durch Rückvergütungen, er⸗ 
leichtern. Redner motivirt zum Schluß noch ſeinen 
Uebertritt aus dem freihändleriſchen in's 188 8 
Lager mit dem Beiſpiel der Nachbarländer Deutſch⸗ 
lands. Er bittet, wenn man der Eiſeninduſtrie helfen 
wolle, möge man ihr raſch und kräftig helfen. — D 
auf vertagt ſich das Haus bis morgen 11 Uhr; Tag 
ordnung: Zolltarif (Eiſen und Getreide). — Schl 
5% Uhr. 8 


Berlin, den 14. Mai. 

— Nachdem der Kaiſer ſeine prinzipielle 
Zuſtimmung zu dem Verfaſſungs⸗Entwurf für 
Elſaß⸗Lothringen gegeben, iſt derſelbe nunmehr 
dem Bundesrathe zur Beſchlußfaſſung zugegan⸗ 
gen. Der Inhalt des Entwurfs, der 20 Para⸗ 
graphen enthält, wird uns wie folgt ſkizzirt: 
„Es wird die Uebertragung der Staatsgewalt 
in Elſaß⸗Lothringen durch den Kaiſer an einen 
Statthalter mit dem Sitz in Straßburg ange⸗ 
ordnet, deſſen landesherrliche Befugniſſe eine 
kaiſerliche Verordnung feſtſetzt. Der Statthalter 
tritt bezüglich der elſaß⸗lothringiſchen Angele⸗ 
genheiten an die Stelle des Reichskanzlers. 
Die außerordentlichen Gewalten des Oberprä⸗ 
ſidenten gehen auf den Statthalter über. Das 


die Pferde durch das Dorf traben ließ. Auch 
ſeine Miene war ernſt und nachdenklich, und 
oft, ich bemerkte das wohl, überflog mich ſein 
ſorgender Blick. 

„Als wir in den grünen Waldweg ein⸗ 
bogen, welcher nach der Haidemühle zuführte, 
legte ich ängſtlich meine Hand auf feinen 
Arm. Er ließ die Pferde in eine langſamere 
Gangart fallen und wandte ſich dann zu mir, 
mit herzlicher Bewegung ſeinen Arm um meine 
Hüften legend. 

„Wohin willſt Du mich führen?“ fragte 
ich leiſe und, wie ich fühlte, tief erröthend. 

„Wo anders hin, mein Lieb, als nach un⸗ 
ſerem Heim, nach der Haidemühle,“ gab er 
unbefangen zurück. Du wirſt freilich dort 
noch Manches im Argen finden, das Haus 
erſt halb fertig — dann keine Spur von dem 
Glanz, welchen Du ſoeben verlaſſenn . 
aber, mein Herz,“ ſetzte er feſt und beinahe 
trotzig hinzu, „Du biſt jetzt auch nicht mehr 
das verwöhnte Kind eines reichen Mannes, 
ſondern ſollſt eine einfache, brave Hausfrau 
Peg Bangt Dir davor? — Noch iſt's 

eit.“ 

„Es that mir doch wehe, daß er meine 
bange Frage nicht richtig verſtand. Ich glaubte 
auch bei dem einfachen Mann Zartgefühl fin⸗ 
den zu dürfen. Es fiel mir ſchwer, ihn da⸗ 
rauf hinzuweiſen. 

„Georg,“ entgegnete ich, „Du ſollſt es 
ſelbſt fühlen, daß ich ſo unmöglich in Dein 
Haus einziehen kann. 

„Er ſchlug ſich vor die Stirne, und auch 
über ſein Geſicht flog eine leiſe Röthe. 

„Du haſt Recht, mein Lieb' das geht auch 
nicht,“ erwiederte er. Doch was machen wir 
nun?“ Er hielt die Pferde an und ſann einen 
Augenblick nach. „Halt, ich hab's! Ich bringe 
Dich zu meiner Tante nach Pfaffendorf, das 
iſt eine Meile von hier. Es ſind eben auch 
nur einfache Leute, von meinem Schlage, und 


es wird Dir vielleicht Manches ſonderbar vor⸗ 


kommen, aber Du mußt Dich nun ſchon da⸗ 
ran gewöhnen. Dort laß' ich Dich, bis ich 
Dich mit Ehren zu mir heimholen darf.“ 

„Ohne Zögern lenkte er die Pferde vom 
Wege ab und ließ ſie einen Querpfad ein⸗ 
ſchlagen, der uns in kurzer Zeit nach Pfaffen⸗ 
dorf und vor das ſchlichte Häuschen ſeiner 
Anverwandten brachte. 

„Es gab nicht wenig des Fragens und 
Staunens, als die harmloſen Menſchen die 
ſeltſame Nachricht erhielten. Sie wollten es 
anfangs kaum glauben, daß die vornehme 
Tochter des reichen Mutzenbacher um des 
ſchlichten Müllers willen Heimathhaus und 
Eltern verlaſſen hatte, und die Frau fürchtete 
den Zorn und die Rache ihres reichen Ver⸗ 
wandten und weigerte ſich halb und halb, 
mich bei ſich aufzunehmen. Als aber Georg 
mit Beſtimmtheit darauf drang und erklärte, 
daß an dem Ganzen nichts mehr zu ändern 
wäre, gab ſie ſchnell und willig nach, wobei 
ſie hinzuſetzte: „Gott gebe Euch nur ſeinen 
Segen, denn es iſt gar ſchlimm ohne der 
Eltern Segen einen neuen Hausſtand anzu⸗ 
fangen,“ etwas, was mir neue und heftige 
Thränen in die Augen trieb. , 

„Georg ſuchte mich liebevoll zu beruhigen 
und wies ſeine Tante an, mich nach Kräften 
zu zerſtreuen, damit ich nicht auf trübe Ge⸗ 
danken käme, was die alte Frau auch gern 
verſprach, indem ſie mich liebkoſend an ſich zog. 

„Du wirſt gut thun, mein Herzlieb,“ ſagte 
er dann zu mir, „Dich von der Tante, die 
eine tüchtige Wirthin iſt, in der ländlichen 
Wirthſchaft ein wenig unterrichten zu laſſen, 
denn ſieh, wir müſſen mit Kraft und Ver⸗ 
ſtändniß an unſer neues Lebenswerk gehen und 
dürfen nicht daran denken, die Hände müſſig 
in den Schoß zu legen, denn, mein Kind, wir 
find noch arm und müſſen uns jeden Biſſen 
erſt mühſelig erwerben, das vergiß ' nicht.“ 


Gärten ’ 8 


„Aber ſolch ein feines Fräulein!?“ meinte 
die Tante. 5 
„Papperlapapp, Tante!“ rief Georg ernſt, 
„das feine Fräulein iſt geweſen, und die Müllers⸗ 
frau ſoll werden. Eine Dame können wir in 
der Mühle nicht gebrauchen, das ſiehſt Du 
doch ſelbſt ein, Minchen? Und dann ſage ich 
Dir, wird Dir der ſelbſterworbene Biſſen noch 
inmal ſo gut ſchmecken, wie die Leckereien, 
welche Du früher mühelos von des reich 
Vaters Tiſch nehmen durfteſt. Alſo v 
mir nicht etwa den Muth, Kind, ſondern habe 
guten Willen, und alles Uebrige wird fü 
dann von ſelbſt machen.“ 

„Ich ſtand wohl im Begriff, ein wenig 
zaghaft zu werden. Der Contraſt zwiſch 
meinem vergangenen und dem Leben, welch 
mich nun erwartete, war doch beängjtigen 
groß für mich. Aber ſeine fröhliche Sid 
heit, und ſein liebeerfüllter Blick gaben mir 
Muth und Selbſtvertrauen, und ich ſchlug frei 
und offen in ſeine Hand ein, welche er mir 
entgegenhielt. — Dann plauderten wir ffro 
und ſeine wahre, ehrliche Herzlichkeit na 
mich immer mehr gefangen. Als der 
Th neigte kehrte er nach der Haidemühle zu⸗ 
rück.“ 

„Die Nacht verbrachte ich ſchlaflos. Immer 
wieder mußte ich Einkehr bei mir er N 
mich fragen, ob ich recht gehandelt, ob ich nid 
hätte im Elternhauſe bleiben und die Zü 
den um Mitleid anflehen ſollen. Es war 
gar ſchwere Laſt, die auf meinem jungen, 
chen Stürmen fremden Herzen lag, und die ich 
trotz aller Gründe nicht von mir zu wälzen 
vermochte.“ 

„Endlich, als der junge Tag graute, 
ich zu einem Entſchluſſe gekommen. Das 
gangene konnte ich nicht mehr ungeſchehe 
machen, aber trotzig durfte ich den Eltern nich 
gegenüberſtehen. Verſuchen mußte ich es w 
nigſtens, fie zu verſöhnen. So erhob ich mi 


Reichskanzleramt für Elſaß⸗Lothringen und 
das Oberpräſidium in Straßburg werden 
aaufgelöſt, dafür wird ein „Miniſterium für 
Eklſaß⸗Lothringen“ in Straßburg errichtet, wel⸗ 
ches in Straßburg ſeinen Sitz hat, und an 
deſſen Spitze ein Staats⸗Secretär ſteht. Der⸗ 
ſelbe nimmt die Stellung des bisherigen Stell⸗ 
vertreters des Reichskanzlers ein, im Behinde⸗ 
rrungsfalle vertritt ihn der älteſte Reſſortchef. 
Die Erlaſſe des Statthalters müſſen vom 
Staatsſecretär gegengezeichnet ſein. Das Mi⸗ 
niſterium zerfällt in Abtheilungen mit je einem 
Unterſtaatsſecretär an der Spitze. Ferner wird 
eein Staatsrath eingeſetzt, berufen zur Begut⸗ 
achtung von Geſetz⸗Entwürfen, geſetzausführen⸗ 

den Verordnungen und anderen vom Statthal⸗ 
ter überwieſenen Angelegenheiten. Der Staats— 
krath beſteht unter dem Vorſitz des Statthalters 
aaus dem Staatsſecretär, dem kommandirenden 
General des XV. Armeecorps, den Spitzen 
der Juſtizbehörden, ſowie einem Vertreter der 
Univerſität Straßburg. Drei Mitglieder prä⸗ 
ſentirt außerdem der Landesausſchuß. Die 
Mitgliederzahl des letzteren wird auf 58 er- 
höht, davon werden 34 durch die Bezirkstage 
gemäß des Erlaſſes vom 29. October 1874, 
die übrigen durch die Gemeinderäthe der Städte 


Straßburg, Mühlhauſen, Metz und Colmar 


aaus deren Mitte und durch die Landkreiſe ge— 
wählt. Das Minifterium hat das Recht, zur 
konſultativen Betheiligung an den Sitzungen 


des Bundesraths und der Ausſchüſſe deſſelben, 
der Landesausſchuß erhält die Befugniß, Ge⸗ 
ſetze vorzuſchlagen, Petitionen dem Miniſterium 
zu überweiſen, ferner einen in einem dreijähri⸗ 
gen Turnus zu wählenden Vertreter mit be⸗ 
Fe rathender Stimme in den Bundesrath zu de 


Il—kggiren.“ 


r. — Die Kaiſerin Auguſta iſt zu einem kurzen 
Beſuche der Königin Viktoria über Dover nach 
England gereiſt und in London glücklich an⸗ 


gekommen. 
— Geh. Rath Wehrenpfennig befindet ſich 


zu verhandeln. 


tet, in Liegnitz will man unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen eine Baugewerks- und Werkmeiſterſchule 
errichten, in Görlitz die Gewerbeſchule ganz 
aauflöſen. 

en — In der Kommiſſion, welche ſich mit den 


nationalliberalen 


4 konſervativen Abgeordneten v. Geß und Dr. 


v. Schwartze, und von dem konſervativen Ab⸗ 
geordneten v. Kleiſt⸗Retzow. Nur der Reichen⸗ 
ſperger'ſche Antrag ſpricht direkt von Wieder⸗ 
einführung einer Zinsbeſchränkung auf 5 oder 
Die übrigen wollen eine Erwei⸗ 


E 6 Prozent. 
terung des $ 203 des Strafgeſetzbuches, um 
„Ausbeutung des Leichtſinnes oder der Uner⸗ 


denn von dem ungewohnten harten Lager, 
ſuchte nach Feder und Papier und begann 
einen Brief an die Eltern, an den Vater vor⸗ 
züglich. 
. „Anfangs wollten ſich nicht die rechten 
Worte einſtellen. Immer ſah ich den Zorni⸗ 
gen vor mir, ſein Blick ſchüchterte mich ein. 
Ich bekannte reuevoll mein Vergehen und bat, 
da doch nun nichts mehr rückgängig zu machen 
ſei, aus tiefſtem Herzen um Verzeihung und 
um den Segen der Eltern. Ich ſchilderte ihnen, 
wie Alles gekommen, ganz ohne mein Zuthun, 
wie eine Schickung der Vorſehnng. So ſei 
auch die Liebe zu Georg unabweisbar in mein 
. Jen gedrungen, ſchon, als ich ihn das erfte 
Mal im Walde geſehen. Die Liebe zu Georg! 
Bis dahin hatte ich Alles in wohlgeſetzten 
Worten berichtet, wie ich es als Penſions⸗ 
fräulein gethan hatte, wenn ich den Eltern 
Nachricht gab von meinem Leben in der Reſi⸗ 
denz, — einem ziemlich genügenden deutſchen 
Aufſatz vergleichbar, mit deſſen Inhalt das Herz 
weiter nichts zu thun hatte. Auch die Schrift⸗ 
ghüge waren ſicher und zierlich. Als ich 
aber die Worte: Liebe zu Georg — nieder⸗ 
schrieb, da begann die Feder auf dem Papier 
zu zittern, und mein Herz dazu. Und ich mußte 
die Hand an meine Augen legen, und als 
dieſe Hand wieder zur Feder griff, war ſie 
naß von heißen Thränen. Die „Liebe zu 
Georg“ war das Zauberwort geweſen, welches 
jäh mein Herz geöffnet hatte, und nun ſchrieb 
ich weiter, nicht mehr der zierlichen Buchſtaben 
noch der wohlgeordneten Satzfolge Acht habend, 
ſondern ganz jo, wie mein Herz es mir diktirte. 
Und immer wieder verdunkelten die Thränen 
meine Augen und rannen auf das Papier 
nieder und verwiſchten die Schriftzüge, aber 
ich ſchrieb und ſchrieb und ſuchte meine ganze 
Seele in die Worte zu legen. Und über Allem, 
was ich da erklärte und bat, ſtand feſt und 
treue meine Liebe zu Georg. Ich ſchilderte 


= 
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ſeit einigen Tagen in der Provinz Schleſien, 
um mit den ſtädtiſchen Behörden derjenigen 
Städte, welche Gewerbeſchulen beſitzen, perſön⸗ 
lich wegen der Modalitäten der Umwandlung 
In Breslau, Gleiwitz und 
Brieg werden höhere Gewerbeſchulen, die zu= 
gleich mittlere Gewerbeſchulen enthalten, errich- 


Anträgen bezüglich der Wucherfrage zu be- 
ſchäftigen hat, liegen bereits vier Anträge von 
Mitgliedern vor, und zwar von dem bekannten 
Abgeordneten Dreyer (be⸗ 
kanntlich Ober⸗Handelsgerichtsrath), vom Ab⸗ 

geordneten Reichenſperger (Olpe), von den frei⸗ 


fahrenheit “ bei Darlehen oder deren Stundung, 


ferner Verſchleierung wucheriſcher Geſchäfte, 
Darlehen gegen Ehrenſchein oder Ehrenwort ꝛc., 
ſowie gewerbsmäßigen Wucher zu treffen. Auch 
auf Pfandleiher und Rückkaufshändler ſollen 
die Beſtimmungen Anwendung finden. Die 
Strafen ſind überall hoch gegriffen, nicht unter 
2 Monat und bis zu einem Jahr, nicht unter 
500 und bis zu 1500 Mk. Im Bundesrath 
iſt entſchieden Neigung vorhanden, eine Aen- 
derung der Geſetzgebung eintreten zu laſſen, 
wenn ſich die Majorität des Reichstages dafür 
ausſprechen ſollte. 

— Welche Bedeutung der von den Schutz⸗ 
zöllnern ſo geringſchätzig behandelten Export⸗ 
induſtrie die exportirenden Induſtriellen ſelbſt 
beilegen, zeigte fich recht überzeugend in einer 
vor Kurzem abgehaltenen Verſammlung Ber— 
liner Konfektionsfirmen. Berlin produzirt 
jährlich für 30—35 Millionen Mark Konfektion, 
wobei 16,000 Arbeiter ihr Brod finden. Dieſe 
großartige Waarenmenge findet bis zum Be— 
trage von 60— 70 Proz. ihren Weg in's Aus⸗ 
land. In der erwähnten Verſammlung wurde 
nun konſtatirt, daß für ſehr viele Geſchäfte 
die Grundlage im Export liege, der durch 
prompte Zahlung es ermögliche, ein Inland» 
geſchäft nebenher zu machen, welches ungebühr⸗ 
lich lange Kredite erheiſche und durch ſeine 
Unſolidität und großen Speſen und Verluſte 
dem Fabrikanten lange nicht den Nutzen ge⸗ 
währe wie das Exportgeſchäft, ſo daß die 
30 Proz. Inlandverbrauch durchaus nicht den 
dritten Theil des Nutzes repräſentiren; nach 
Wegfall des Exports würde vielmehr, wenn 
die Fabriken, die darauf eingerichtet ſeien, 
überhaupt noch arbeiten könnten, kaum ein 
Viertel des bisherigen Nutzens erzielt werden. 
Grade der ausländiſche Markt bietet alſo dieſer 
Induſtrie das größte, ſicherſte und am meiſten 
lohnende Abſatzgebiet! Ob ſie unter dem 
neuen Tarif noch konkurrenzfähig bleiben könnte, 
iſt allerdings fraglich. 

— In naher Zeit ſteht ein Beſchluß des 
Bundesraths über die Prüfungsordnung für 
Aerzte bevor. Der bekannte Entwurf wird 
nicht geändert, alſo auch eine Zulaſſung der 
Realſchul⸗Abiturienten zum Studium der Medicin 
nicht ausgeſprochen werden. Die Erhöhung 
der Studienzeit von acht auf neun Semeſter 
gelangt ferner zur Einführung, und es werden, 
wie man hört, von dieſer Neuerung nur die⸗ 
jenigen Studirenden nicht berührt werden, 
welche ſich bei dem Inkrafttreten der Prüfungs⸗ 
ordnung im achten Studienſemeſter befinden. 
Weiterem Vernehmen nach iſt keine Regierung 
für die Zulaſſung der Abiturienten der Real⸗ 
ſchulen erſter Ordnung beziehentlich der ihnen 
gleichſtehenden Realgymnaſien eingetreten, ſo 
daß neue Verſuche der zuletzt erwähnten Lehr⸗ 
anſtalten vorerſt ausſichtslos ſind. 

— Ein Privat - Telegramm der K. H. Z. 
aus Berlin meldet: Die Nationalliberalen 
werden einen Antrag einbringen, Roheiſen zoll⸗ 
frei zu laſſen. Stellter, Flottwell und Stol⸗ 
berg erſuchen, eine Reſolution anzunehmen, 
bei der Durchfuhr von Getreide, Mehl und 
Holz jede thunliche Erleichterung der Control- 
Vorſchriften auch hinſichtlich des Veredelungs⸗ 


ihn den Eltern und ward beredt in meinen 
Lobſprüchen für ihn, daß ich ſelbſt darüber 
ſtaunen mußte, wie genan ich ihn doch kannte. 
Ich ſtellte auch in dem Briefe dieſen bidernen, 
ehrlichen, muthigen Bauern jenen eleganten, 
doch mark- und herzloſen Flachköpfen, die ich 
in der Reſidenz kennen gelernt hatte, gegen⸗ 
über und überließ es, meines Sieges ſicher, 
dem Vater, zwiſchen dieſen Gegenſätzen für 
ſein Kind zu wählen. Ich war bald ein um 
Verzeihung flehendes Kind, bald ein für ſeine 
Liebe kämpfendes Weib in dieſem Briefe, — 
konnte er ſeine Wirkung verfehlen? Faſt be⸗ 
ruhigt legte ich endlich die Feder nieder. 

„Ich hatte lange geſchrieben, zum öfteren 
war die Tante ſchon leiſe an mich herangetreten 
und hatte mir über die Schulter geguckt, als 
ob ſie, die des Leſens doch unkundig war, er⸗ 
fahren wollte, was ich da ſchrieb. Als ich zu 
Ende war und aufblickte, ſtand die alte Frau 
vor mir und ſah mich wehmüthig an. „Ich 
kann mir denken, Kind“, ſagte ſie, „für wen 
der Brief ſoll, Georg meinte geſtern beim Ab⸗ 
ſchiede, daß das wohl ſo kommen könnte, und 
daß ich Dich am Schreiben verhindern ſollte, 
er ſcheint Deine Eltern ſehr zu haſſen, er 
glaubt nicht, daß es Dir was nützen würde. 
Ich verſprach ihm das ſo halb und halb und 
habe die Nacht darüber nachgedacht. Georg 
ſteht im großen Anſehen bei uns, und er ver⸗ 
dient das auch, denn er iſt ein tüchter Menſch, 
aber hierin hat er doch Unrecht. Niemand ſoll 
ſich zwiſchen Eltern und Kind ſtellen. Ich 
wenigſtens werd's nicht thun, und nützt Dein 
Brief nicht, ſo wird er auch nicht ſchaden, und 
Du haſt Deine Schuldigkeit gethan.“ 

„Ihre Worte thaten mir wohl. „Ich werde 
mit Georg darüber ſprechen“, ſagte ich dann, 
„heimlich will ich es nicht thun. Ich denke, 
er wird mich gewähren laſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


EDEN TRETEN 


Verkehrs eintreten zu laſſen. Sie ſetzen fer⸗ 
ner in Anmerkung: Roheiſen und Brucheiſen 
ſeewärts von Memel bis zur Weichſelmündung, 
eingehend auf Erlaubnißſcheine für Eiſenwerke 
— frei. — Es werden Anträge auf Erhöhung 
des Zolles auf Ochſen, dagegen auf Ermäßi⸗ 
gung des Zolles auf Jungvieh eingebracht 
werden. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält nach⸗ 
ſtehende Mittheilung: „Sicherem Vernehmen 
nach hat die Regierung der Köln-Mindener 
Eiſenbahngeſellſchaft gegenüber ſich bereit er- 
klärt, in Verhandlungen wegen Uebertragung 
der Verwaltung und des Betriebes des ganzen 
Köln- Mindener Eiſenbahnunternehmens an 
den Staat auf der Grundlage einer in abzu- 
ſtempelnden Aktien zu gewährenden feſten Jah— 
resrente von 6 pCt. einzutreten.“ 

St. Wendel, 9. Mai. Die hieſigen 
Sitzungen des Polizeigerichts liefern noch immer 
Nachſpiele des marpinger Wunderſchwindels. 
So ſtanden geſtern wieder vierzehn Marpinger 
vor dem Polizeigericht. Acht wegen unbefugten 
Betretens des unter Verbot geſtellten Wald⸗ 
diſtrictes. Die Beſchuldigten wurden mit je 
25 bezw. 30 Mk. Strafe und in die Koſten 
verurtheilt, während ſechs junge Burſchen wegen 
Rauferei uwd nächtlichen groben Unfungs mit 
je 10 bezw. 15 Mk. beſtraft worden ſind. 
Es vergeht faſt keine Sitzung mehr, wo aus 
gedachtem Orte nicht Scandalfälle der letzten 
Art vorliegen. Einzelne möchten noch gern 
den Schwindel mit dem „Gnadenwaſſer“ fort⸗ 
ſetzen, um den Erlös dann in Spirituoſen an⸗ 
zulegen. Aber es zieht nicht mehr; die Frem⸗ 
den, welche das Geld brachten, bleiben aus. 
Das fremde Geld hat in der That keinen 
Segen nach Marpingen gebracht, ſondern nur 
Unheil. Leicht gewonnen leicht zerronnen in 
Arbeitsſcheu und Trunkſucht. Die Wieder⸗ 
herſtellung guter Sitten iſt jetzt eine ernſte 
Aufgabe, welche die weltliche Behörde mit 
Conſequenz verfolgt. 

Leipzig, 15. Mai. Heute fand die feier⸗ 
liche Eröffnung der Kunſt⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Gegenwart des Königs und der Königin 
ſtatt. Prof. Springer hielt eine Anſprache, 
worauf die Majeſtäten mit ihrem Gefolge die 
Ausſtellung in Augenſchein nahmen. 


Rußland. 


Petersburg, 15. Mai. In Irbit brach 
am 13. d. Mts., Abends, abermals eine große 
Feuersbrunſt aus, welche die vier ärmſten 
Stadtviertel zerſtörte. — Ein kaiſerlicher Ukas 
d. d. Livadia, 5. Mai, an den dirigirenden 
Senat, ermächtigt denſelben, gemäß des Ukas 
vom 17. April, die General-Gouvernements 
von Moskau, Warſchau und Kiew, ſowie die 
proviſoriſchen General - Gouvernements in 
Petersburg, Charkow und Odeſſa, die Wirkung 
des genannten Ukas nöthigenfalls auch auf die⸗ 
jenigen Gouvernements auszudehnen, welche 
den betreffenden Militärbezirken angehören. 

— Der „Czas“ bringt den intereſſanten 
Wortlaut einer Erklärung der ruſſiſchen nihi⸗ 
liſtiſchen Zeitſchrift „Zelma i Wola“, in welcher 
es heißt, daß, nachdem viele an beſtimmte 
Perſonen gerichtete Drohbriefe nicht vom 
Revolutions⸗Comité herrühren, fürderhin alle 
Aufrufe und Warnungen deſſelben in dem ge⸗ 
dachten Nihiliſtenblatte veröffentlicht werden; 
alle anderen Kundgebungen ſind falſch. Gleich⸗ 
zeitig warnt die revolutionäre Zeitung vor 
einem gewiſſen Batalim, Redacteur der „Peters⸗ 
burgskij Gazety“, der als Agent provocateur, 
von der dritten Abtheilung beſoldet wird. 


Orenburg. Ueber den großen Brand 
in Orenburg geht der „Molwa“ nachſtehende 
Korreſpondenz zu: Die Stadt bietet ein 
furchtbares Bild der Verwüſtung dar. Im 
Zentrum der Stadt ſind 950 und in der 
Nowaja Sloboda 1420 Häuſer niederge⸗ 
brannt. Abgeſehen von dem durch verbrannte 
Waaren herbeigeführten Verluſt von etwa 
14 Millionen haben die Bewohner an nicht 
verſicherten Mobilien und Immobilien einen 
Schaden von 3 Millionen erlitten. Etwa 70 
Perſonen ſind als der Brandſtiftung und der 
Plünderung verdächtig verhaftet worden. Bis⸗ 
her wurden unter den Brandtrümmern 7 ver⸗ 
kohlte Leichen gefunden und im Hoſpital be⸗ 
finden ſich 100 Perſonen, die mehr oder 
weniger ſchwere Brandwunden davongetragen 
haben. Ueber der Stadt ſchwebt bei einer 
Hitze von 39 Grad eine Wolke von Staub 
und Aſche, durch welche die Sonnenſtrahlen 
kaum durchdringen. Unter den Einwohnern 
vertheilt man warme Speiſen und Brod. Der 
Handel liegt vollkommmen darnieder und nur 
die Schenken ſind offen, in welchen ſich die 
Einwohner Troſt beim Branntwein zu holen 
ſuchen. 

Amerika. 


— Durch den Ausbruch des füdamerifani- 
ſchen Krieges find bekanntlich zahlreiche euro- 
päiſche und insbeſondere deutſche Intereſſen 
geſchädigt. Peru und Bolivia rüſten ſich 
beide zum Kampf auf's Meſſer, während Chile 
mit ſeiner kleinen Flotte die peruaniſche Küſte 
blokirt und überraſchende Schlagfertigkeit zeigt. 


Das bolivianiſche Heer hat einen beſchwer⸗ 


lichen Weg von circa 300 Stunden durch die 
Wüſte nach dem Kriegsſchauplatz zu machen, 
wenn es nicht auf einem Umweg durch Peru 
dorthin marſchiren will, wo es theilweiſe die 
peruaniſche Bahn benützen könnte. Der Prä⸗ 
ſident von Bolivien, Hilario Daza, iſt 38 Jahre 
alt, Soldat, und hat von der Pike auf ge⸗ 
dient, ein Creole. Intereſſant iſt zu wiſſen, 
daß Bolivien in Friedenszeiten bei 1000 Mann 
gemeinen Soldaten 1200 Chargirte hat und 
zwar: 4 Diviſion⸗Generale, 3 Brigade⸗Gene⸗ 
rale, 20 Oberſten 77 Oberſtlieutenants und 
Commandanten, 32 Majore, 45 Capitaine, 
37 Premierlieutenants, 104 Secondelieutenants 
ferner 241 Feldwebel, 219 Vieefeldwebel, 
108 Sergeanten, 178 Gefreite, 53 Cadetten, 
6 Oberärzte, 1 Muſikdirector und für die 5 
errichteten Muſikbanden im Ganzen 31 Muſiker 
und 14 Horniſten. Die Muſik iſt alſo ihre 
ſchwächſte Seite hierfür ſcheinen ſie keinen 
Sinn zu haben. Bolivien iſt größer als 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn zuſammen, 
dabei hat es nur 2300000 Einwohner. 
Peru hat 2 700 000 Einwohner, während 
Chile nur 2 320 000 Einwohner hat. Allem 
Anſcheine nach wird ein Zuſammenſtoß zur 
See ſtattfinden und man wird vielleicht in 
nicht ferner Zeit von einer im ſtillen Ocean 
gewiß ſeltenen Seeſchlacht hören zwiſchen 
Kriegsſchiffen neueſter Conſtruction. Bolivien 
wird hier nicht mitſprechen, denn es beſitzt 
kein Kriegsfahrzeug. Peru dagegen hat eine 
ſtarke Flotte, mit mehr als 80 Geſchützen zum 
Theil Kanonen. Seine Mannſchaft iſt ſchlecht 
geſchult und läßt ſonſt Manches zu wünſchen 
übrig. Bis jetzt iſt den fremden Mächten 
noch keine Gelegenheit zur Intervention geboten. 
Vorausſichtlich wird es aber den deutſchen 
Kriegsſchiffen nicht an paſſender Gelegenheit 
zum Einſchreiten fehlen. 


Zur Lage der Landwirthſchaft. 

Die jetzigen Debatten über die Zoll-Vorla⸗ 
gen haben, ſo wenig man mit dem Endreſul⸗ 
tat wird zufrieden ſein können, wenigſtens das 
eine Gute gehabt, daß ſie die Aufmerkſamkeit 
aller Kreiſe auf die Lage der Landwirthſchaft 
gelenkt haben. Was in dieſer Hinſicht geſagt 
worden iſt, war freilich nicht neu, es iſt von 
verſchiedenen Seiten oft genug wiederholt 
wiederholt worden. Aber ſo recht auf die 
Tagesordnung gekommen iſt dieſes Thema 
doch erſt im jetzigen Augenblick, und wenn 
auch mancherlei Uebertreibungen mit unterlau⸗ 
fen, das Eine kann nach dem, was von den 
verſchiedenſten Seiten dargelegt worden iſt, 
nicht mehr bezweifelt werden: Die Landwirth⸗ 
ſchaft Deutſchlands hat ſchwer zu kämpfen, es 
muß ihr aufgeholfen werden, der Staat kann 
nicht gleichgültig zuſehen, wenn der wichtigſte 


wirthſchaftliche Produktionszweig ſich nicht ver⸗ 


bluten ſoll. 

Wir haben nicht nothwendig, dies noch im 
Einzelnen nachzuweiſen. Mit der Landwirth⸗ 
ſchaft ſteht es nicht in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands gleich, der eine Landſtrich iſt beſſer daran 
wie der andere, im größten Theile Deutſch⸗ 
lands aber ſteht es mit der Landwirthſchaft 
ſehr ſchlecht, das muß Jeder beſtätigen, der die 
Welt nicht blos aus Büchern kennt, ſondern 
mitten im praktiſchen Leben ſteht. Wer ſehr 
reich iſt und nicht auf hohe Verzinſung ſeines 
in Grundbeſitz angelegten Kapitals zu ſehen 
braucht, der kann die Dinge ja mit anſehen; 
wer aber Schulden machen mußte und nun 
Zinſen zahlen ſoll, die er bei angeſtrengteſtem 
Fleiße nicht aus ſeinem Beſitz herauswirth⸗ 
ſchaften kann, der iſt ſehr übel daran. Nun 
iſt es ja ſehr leicht, an der Hand der wirth⸗ 
ſchaftlichen Doctrin nachzuweiſen: ihr Land⸗ 
wirthe habt euere Güter nur zu theuer gekauft 
oder übernommen, ihr könnt euch alſo nicht 
beklagen, wenn ihr jetzt die Zinſen nicht 
herausſchlagt; die jetzige Kriſis wird ein Sinken 
der Preiſe des Grundbeſitzes im Gefolge haben 
und die Landwirthſchaft wird ſich dann wieder 
ganz gut ſtehen. Das heißt nicht anderes, 
als: wenn erſt der größte Theil der Land⸗ 
wirthe ruinirt ſein und den ganzen Beſitz an 
die Kapitaliſten verloren haben wird, dann 
kann es noch ganz gut werden. Eine ſolche 
herzloſe Berechnung aber kann der Staat, 
ſelbſt wenn er wollte, gar nicht anſtellen, 
denn die Landwirthſchaft iſt, wie ein Funda⸗ 
mentalſatz der Nationalökonomie lehrt, als 
Urproduction die Grundlage des Volkswohl— 
ſtandes, und dieſe Grundlage unthätig er⸗ 
ſchüttern zu laſſen, wäre die größte Gefahr 
für den Staat. Der größte Theil der Bewohner 
Deutſchlands lebt noch immer von der 
Landwirthſchaft, und wenn die Conſumtions⸗ 
fähigkeit der Landwirthe aufhört oder 
abnimmt, dann ſind auch für die Handwerker 
und Induſtriellen ſchlechte Tage gekommen, 
denn wir ſind mit unſerer gewerblichen und 
induſtriellen Production doch zunächſt immer 
auf den einheimiſchen Markt angewieſen, wir 
müſſen dabei immer mehr auf den Abſatz im 
eigenen Lande, als auf dem Export bedacht 
ſein, namentlich heute, wo man ſich im Aus⸗ 
lande möglichſt gegen unſere Waaren abſchließt. 


* 


Sodann muß uns aber auch ein Gerechtigkeits⸗ 
gefühl veranlaſſen, den Ruf der Landwirthſchaft 
nach Hilfe nicht ungehört verhallen zu laſſen. 
Denn die an ſich ſchon mißliche Lage der Land⸗ 
wirthſchaft iſt durch einzelne neuere Geſetze, 
namentlich das Freizügigkeits⸗Geſetz, und ferner 
durch die Differential-Frachttarife erheblich ver⸗ 
ſchlechtert worden, und wenn der Staat alſo 
ſelbſt dazu beitrug, die Lage der Landwirth⸗ 
ſchaft noch precärer zu machen, ſo darf er auch 
nicht unthätig derſelben fernerhin zuſehen. 
Außerdem iſt zu bedenken, daß der Landwirth 
den ungünſtigen Conjunkturen viel hilfloſer 
gegenüberſteht, als der Induſtrielle: er kann 
ſeinen Betrieb nicht einſchränken, ſeine Ausgaben 
nicht vermindern, ja ſelbſt in guten Zeiten 
kann er das in ſchlechten Jahren Verlorene 
kaum wieder erſetzen, denn bei guter Ernte 
ſinkt ſofort der Preis für die Waare, und der 
Landmann bleibt alſo ſo ziemlich auf der alten 
Stelle. — 

Wenn wir ſonach die Landwirthſchaft zu 
fördern und nach jeder Richtung hin zu unter⸗ 
ſtützen bereit ſind, ſo müſſen wir doch einen 
ſehr weſentlichen Vorbehalt machen: man hüte 
ſich, eine im engern Kreiſe gemachte Beob— 
achtung zu verallgemeinern und etwa zu glau— 
ben, mit einer einzigen durchgreifenden Maß⸗ 
regel, etwa gar der Erhöhung des Getreide— 

zolls, laſſe ſich Abhilfe ſchaffen. Weder ein 
höherer Getreidezoll, der überdies wieder die 
Induſtrie ſchwer ſchädigen müßte, noch die 
Aufhebung der Grundſteuern ꝛc. werden den 
Uebel Einhalt thun. Solche Maßregeln wir⸗ 
ken nur an der Oberfläche. Die Uebel unter 
denen die Landwirthſchaft leidet, ſind je nach 
der Gegend ganz verſchiedenartige, ſie ent⸗ 
ſtammen aus viel zu viel Urſachen, als daß 
ſich mit einem oder zwei Uebeln abhelfen 
ließe. Hier iſt es die ſchwere Laſt, welche 
das Geſetz dem Großgrundbeſitz (wie in 
Preußen) durch die Ausgaben für Schule und 
Kirche auflegt, dort die drückende Armenlaſt, 
gan einem dritten Orte die mißlichen ländlichen 
Creditverhältniſſe, endlich die Concurrenz aus⸗ 
ländiſchen Getreides und Viehes — kurz, mit 
einem Federſtrich läßt ſich nichts thun. Dar⸗ 
um vor allen Dingen unbefangene, genaue 
Unterſuchung aller Urſachen der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſis, und keine Ueberſtürzung. 


P. 


Politiſche Ueberſſicht. 
* Thorn, den 16. Mai. 

Der Reichstag iſt bei der zweiten Be⸗ 
rathung der Zollvorlagen ſogleich an die wich⸗ 
tigſten Punkte gegangen. Eiſen und Getreide. 
Die Debatte über die erſtgenannte Poſition 
begann geſtern und wird heute fortgeſetzt, wahr⸗ 
ſcheinlich wird auch die zweite Poſition heute 
zur Debatte kommen. Das Bündniß zwiſchen 
Schutzzöllnern und Agrariern ſcheint ja ſo feſt 
zu ſein, daß es auch bei dieſer wichtigſten Ge⸗ 
legenheit nicht gelöſt wird; ja, wer weiß, ob 
nicht noch eine Erhöhung des Getreidezolls 
beliebt wird. Die conſervativen Abgeordneten 
aus unſern Oſtſeeprovinzen haben ſich bemüht, 
wenigſtens einige Erleichterungen in Bezug 
auf unſern Getreide-, Eiſen⸗ und Holz⸗Import 
zu erwirken, warſcheinlich um wenigſtens einiger⸗ 
maßen vergeſſen zu machen, was wir ihnen 
im Uebrigen zu verdanken haben. 
Bemerkenswerth iſt das Reſultat, welches 
die Bureau⸗Wahlen in den drei wirthſchaft⸗ 
lichen Commiſſionen des Reichstags gehabt 
haben. In allen drei Commiſſionen, der Tarif⸗ 
Lommiſſion, wie der Tabakſteuer⸗ und Bier⸗ 
ſteuer⸗Commiſſion, ſind die Candidaten der 
konſervativ⸗klerikalen Mehrheit zu Vorſitzenden 
ane worden. In der Tarif⸗Commiſſion iſt 

er conſervative Abg. v. Seydewitz zum Vor⸗ 
Nienden, der klerikale Abg. v. Frankenſtein zum 
ſtellvertretenden Vorſitzenden gewähltworden, und 
o ähnlich iſt das Verhältniß auch bei den beiden 
andern Commiſſionen. Gegen⸗Candidat war in der 
Tarif⸗Commiſſion Herr von Bennigſen geweſen. 
Daß er unterlegen iſt, zeigt, daß wir heute 

ine liberal-confervative Mehrheit haben, wie 
Ne von Manchen erwartet wurde, ſondern eine 
konſervativ⸗ ultramontane Mehrheit. Zwar 

ollen die conſervativen Blätter uns Glauben 
machen, es handle ſich hier nur um eine wirth- 
ſchaftliche Vereinigung. Aber wenn die In⸗ 
Amität jetzt ſchon eine ſo große iſt, ſo wird 
de bald genug auch auf politiſchem Gebiete 
Ich zeigen, und wir können dann allerhand 
Seltſames erleben. Jedenfalls wird Windt⸗ 
zorſt künftig ein ſehr gern geſehener Gaſt im 
eichskanzler Palais werden. Wie ſich die 

Jeiten ändern! 

Der Geſetzentwurf über die Statiſtik des 
Auswärtigen Waarenverkehrs iſt in 
er Form, wie er vorliegt, unannehmbar. Die 
Perſtellung einer zuverläſſigen Ausfuhrſtatiſtik 
ird gewiß Jeder billigen; warum aber noch 
he beſondere Abgabe dafür gezahlt werden 

hart, iſt unerfindlich. Mindeſtens müßte die 

Eebühr auf das niedrigſte Maß beſchränkt werden. 


Provinzielles. 
Königsberg, 15. Mai. 
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ſcheint es vorläufig noch nichts werden zu 
wollen. Bis jetzt haben die Charlottenburger 
Bauunternehmer die von ihnen vor Beginn 
des Baues einzuzahlenden 100 000 Mk. nicht 
deponirt, und ſoll, Privatnachrichten zufolge, 
auch wenig Ausſicht vorhanden ſei, dieſelben 
für's Erſte zu erhalten. (K. H. Z.) 

*Oſterode. (Perſonalien.] Dem Haupt⸗ 
mann a. D. Schregel iſt die Verwaltung des 
Poſtamts I in Oſterode übertragen worden. 
In die durch Verſetzung des Kreis-Schul⸗ 
Inſpectors Schellong nach Neuſtadt (Weſtpr.) 
erledigte Stelle eines Kreis-Schul-Inſpectors 
hierſelbſt iſt Kreis-Schul Inſpector Kob aus 
Ortelsburg berufen. Der bisherige Rector der 
Stadtſchule hierſelbſt, Neumann, iſt zum Rector 
der höhern Töchterſchule berufen und beſtätigt 
worden 

Lyck, 13. Mai. Fahrläſſiges Impfen.] 
Am vorigen Sonnabend ſtand hier der Sani- 
tätsrath Dr. Dorien vor den Schranken des 
Criminalgerichts. Die hieſige Staatsanwalt: 
ſchaft hatte gegen ihn die Anklage wegen 
Körperverletzung, fahrläſſiger Tödtung und 
regelwidriger Impfung erhoben. Der Ange⸗ 
klagte hatte nämlich im vorigen Jahre Kinder 
im Kirchſpiel Grabnik geimpft, welche zum 
Theil gleich nach der Impfung erkrankten und 
von denen einige ſtarben. Die Anklage nahm 
an, daß die Erkrankungen und der Tod der 
Kinder in Folge der regelwidrigen Impfung 
herbeigeführt ſei. Durch die Zeugenver⸗ 
nehmung konnte nur conſtatirt werden, daß 
aus den Impfſtichen Blut gefloſſen und daß 
von einem Kinde, welches mit Ausſchlag im 
Geſicht behaftet war, Lymphe abgenommen ſei. 
Als Sachverſtändige fungirten bei den Gerichts⸗ 
Verhandlungen die hieſigen beiden Gerichtsärzte 
Kreisphyſikus Dr. Steiner und Dr. Surminski, 
ferner der Medizinal-Rath Dr. Pinkus aus 
Königsberg und der Kreisphyſicus Dr. Tribukeit 
aus Marggrabowa und der Profeſſor Dr. Möller 
aus Königsberg auf Vorſchlag des Angeklagten. 
Im Auftrage der königl. Regierung zu Gum⸗ 
binnen wohnte der Medicinal-Rath Dr. Schmidt 
dieſer Verhandlung bei. Die Sachverſtändigen 
konnten aus den Zengenvernehmungen nicht 
conſtatiren, daß die Erkrankung der Kinder 
und der Tod einiger derſelben eine Folge des 
Impfens geweſen iſt. Der einzige Fall, in 
welchem die Lymphe von einem mit Ausſchlag 
behafteten Kinde entnommen war, konnte als 
eine Urſache für die ſpäteren Erkrankungen 
nicht angeſehen werden, weil der Haut-Aus⸗ 
ſchlag auf ſkrophulöſem Boden ſtand und eine 
Uebertragung des Krankheitsſtoffes, wenn 
ſolche wirklich erfolgt war, ſo ſchwere Folgen 
nicht haben konnte. Ebenſo konnte auch aus 
der Beſchaffenheit der Lymphe nicht conſtatirt 
werden, daß dieſe die Urſache der Erkrankungen 
wäre. Dagegen haben die Sachverſtändigen 
anerkannt, daß das Verfahren des Angeklagten 
bei der Impfung ein regelwidriges geweſen ſei, 
das aber auf die Krankheitserſcheinungen keinen 
Einfluß geübt habe. Der Staatsanwalt be- 
antragte dennoch gegen den Angeklagten wegen 
Fahrläſſigkeit eine Gefängnißſtrafe von 6 Mo⸗ 
naten und wegen regelwidriger Impfung eine 
Geldſtrafe von 5000 Mark. Der Gerichtshof 
konnte nach dem Gutachten der Sachverſtändigen 
nicht anerkennen, daß der Angeklagte ſich einer 
Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht habe und ver- 
urtheilte denſelben nur wegen regelwidrigen 
Impfens auf Grund des $ 17 des Impfgeſetzes 
zu einer Geldſtrafe von 1000 Mark und theil⸗ 
weiſer Tragung der Koſten. 

Lauenburg, 12. Mai. Werthvoller 
Fund.] Vor einigen Tagen fanden Arbeiter 
bei der Auswerfung eines Grabens auf dem 
hieſigen Schützenplatze in einer Tiefe von 3 Fuß 
in einer mit Kohlen vermiſchten Sandſchicht 
eine 138 Gramm ſchwere Armſpange von 
reinem Golde, welche dem königlichen Kreis⸗ 
gerichte zur weiteren Veranlaſſung übergeben 
worden iſt. Der Goldwerth der Spange iſt 
von hieſigen Sachverſtändigen auf 300--350 M. 
geſchätzt, das Alter derſelben auf 1000 Jahre. 

Danzig, 13. Mai. [Gerupft.] Gegen⸗ 
wärtig beſpricht man hier eine Skandalgeſchichte, 
die ſich in einem Schanklocale mit „Damen⸗ 
bedienung“ zugetragen hat. Mit Anwendung 
der verführeriſchſten Künſte iſt es den Frauen⸗ 
zimmern nämlich gelungen, einen Gutsbeſitzer 
drei Lage und vier Nächte im Locale zurückzu⸗ 
halten. Während dieſer Zeit hat der Bieder⸗ 
mann 60 Mark für Punſch, 400 Mark für 
Rothwein und 150 Mark für Kaffee, Bouillon 
und Speiſen ausgegeben. Leider war es nicht 
feſtzuſtellen, was ihm der ebenfalls getrunkene 
Champagner gekoſtet hat, der Nachweis dar- 
über iſt abhanden gekommen; indeß iſt noch 
erwieſen worden, daß der gute Mann 110 Mark 
Trinkgelder an die Frauenzimmer vertheilt hat. 
Um den lockeren Vogel gut rupfen zu können, 
hatte der Wirth das Local für andere Gäſte 
geſchloſſen. (Br. Z.) 

Elbing, 14. Mai. (DWaſſerleitung. 
Wie die „Altpr. Ztg.“ mittheilt, haben die in 
dem Quellgebiete unſerer mißrathenen Waſſer⸗ 
leitung unter Leitung des Stadtbaurathes 
Giede vorgenommenen Bohrungen das erfreu— 
liche Reſultat gehabt, daß ein ſtarker klarer 


Quell aufgefunden iſt. Es wird ſofort daran 
gegangen werden, dieſes Waſſer anſtatt des 
bisherigen, das ſich für den Hausgebrauch als 
ziemlich unbrauchbar erwieſen hat, in die 
Waſſerleitung einzuführen. 

Graudenz. Selbſtmord.] Ein Muſiker 
der hieſigen Garniſon, der einige Tage ſtrengen 
Arreſt erhalten hatte, hat ſich im Arreſtlokal 
ſelbſt getödtet dadurch, daß er ſich den Schädel 
an der Mauer des Gefängniſſes einrannte. 

Schwetz. (Beſitzveränderung.] Das Ritter⸗ 
Gut Brieſen, Kreis Schwetzt, bisher dem Herrn 
von Radkiewiez gehörig, hat die Thorner 
Kredit⸗Bank Donimirski, Kalkſtein, Lyskowski 
u. Comp. in der Subhaſtation für 300,000 Mk. 
erſtanden. 

Bromberg, 14. Mai. Verurtheilung.] 
Der 14jährige Knabe Otto Damaski, welcher 
vor kurzer Zeit einem Sattlerlehrling derartig 
den Bauch aufſchlitzte, daß in wenig Stunden 
der Tod eintrat, iſt vom hieſigen Kreisgericht 
heute zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt worden. 

Thorn. Herr Oberpſid. v. Ernſthauſen traf 
geſtern Abend 10 Uhr, in Begleitung des 
Herrn Ober-Reg.⸗Rath Steinmann, mit dem 
Inſterburger Zuge hier ein, wurde an der 
Bahn von Herrn Landrath Hoppe empfangen 
und nach dem Hotel de Sansſouci geleitet, wo 
Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck den hohen Gaſt 
Namens der Stadt begrüßte. Heute Morgen 
um 8 Uhr begrüßten den Hrn. Ober⸗Präſidenten 
Deputationen des Magiſtrats, beſtehend aus 
den Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck, Bürgermſtr. 
Banke, Syndikus Bender, Stadtrath Prowe und 
Lambeck, der Stadtverordneten, beſtehend aus 
den Herren Dr. Bergenroth, Böthke und 
H. Schwartz ſen., und des Krieger-Vereins, 
beſtehend aus den Herren Krüger und Weikert, 
der Herr Kreis-Phyſikus, Sanitätsrath 
Dr. Kutzner und verſchiedene andere Herren. 
In Begleitung der Herren Ober-Regierungs⸗ 
Rath Steinmann, Landrath Hoppe und Bür⸗ 
germeiſter Wiſſelinck beſuchte der Herr Ober⸗ 
Präſident ſodann das Gymnaſium, wo er eine 
Zeit lang dem Unterricht beiwohnte, die Mittel⸗ 
ſchule, das Krankenhaus, die Johanniskirche, 
Marienkirche und das Rathhaus. In letz⸗ 
terem wurde ihm die alte Culmiſche Hand⸗ 
veſte und der Abſage-Brief der Städte an 
den Orden, als Schätze unſeres Archivs, 
vorgelegt. Die Herren begaben ſich ſodann 
in den Artushof, wo die Mitglieder der Han⸗ 
delskammer den Herrn Ober-Präſidenten be- 
grüßten. Es entſpann ſich dabei eine längere 
Unterhaltung über die Sekundärbahn Thorn⸗ 
Graudenz. In Gemeinſchaft mit den Mitglie⸗ 
dern des Magiſtrats, der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung und der Handelskammer wurde 
darauf im Artushof ein von Herrn Picht 
mit gewohnter Vortrefflichkeit bereitetes 
Gabel-Frühſtück eingenommen. Herr Bürger⸗ 
meiſter Wiſſelinck feierte den hohen Gaſt mit 
einem Toaſt, den der Herr Ober-Präſident 
ſofort mit einem wohlwollenden Trinkſpruch 
auf die Stadt Thorn beantwortete. Nach⸗ 
mittag nach 2 Uhr fuhr der Herr Ober- 
Präfident mit Herrn Ober⸗Reg.⸗Rath Stein⸗ 
mann und Landrath Hoppe nach der Niede⸗ 
rung, von wo die Herrn gegen 6 Uhr zurück⸗ 
kehren dürften. — Der Rathhausthurm iſt zu 
Ehren des Herrn Ober-Präſidenten mit Flaggen 
geſchmückt. 

— Trichinen. Am 15. d. fand der Fleiſch⸗ 
beſchauer H. Wieſer in einem, von dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Herrn Alexander Wacarecy auf Culmer 
Vorſtadt geſchlachteten Schwein Trichinen. Es 
wurde dem Geſetze gemäß mit demſelben ver⸗ 
fahren. f 

— Fiſche. Infolge der Regierungsver⸗ 
fügung, daß Fiſche auch während der Schon- 
eit in den 3 letzten Wochen tagen im Weich⸗ 
felſtrom gefangen werden können, waren heute 
ſehr viel Fiſche zu Markte gebracht, und in⸗ 
folge des ſtarken Angebots, auch zu billigen 
Preiſe zu haben. 

Locales. 
Strasburg, den 15. Mai. 

— Audienz⸗Verhandlungen vom 10. Mai cr. 
1. Der Einſaſſe Johann Rybicki und der Knecht 

ranz Rybicki aus Bolleszyn fuhren am 27. 
ebruar cr. in den dem Gutsbeſitzer Rozycki 
in Wlewsk gehörigen Wald und entwendeten 
zuſammen 7 Kloben Holz. Der Waldwärter 
Lewandowski, welcher ſich auf die Lauer ge⸗ 
legt hatte, ſprang nun hervor und ergriff die 
Zügel der Pferde, um das ganze Fuhrwerk 
zu pfänden. Johann Rybicki hielt jedoch den 
Stock und das Gewehr des Lewandowski feſt, 
während Franz Rybicki mit der Peitſche auf 
die Pferde, ſowie auf die Hände des Lewan⸗ 
dwski einhieb. Letzterer mußte nun die Zügel 
der Pferde loslaſſen und die Beiden fuhren 
davon. Es wurde deshalb Johann Rybicki 
wegen Diebſtahls und Widerſtands gegen die 
Staatsgewalt zu ſechs Wochen und Franz 
Rybicki zu 2 Monaten und 1 Woche Gefäng⸗ 
niß verurtheilt, auch wurde beſchloſſen, den 
Franz Rybicki ſofort zu verhaften. 2. Im 
Sommer 1878 entwendete der Knecht Felix 
Kaminski aus Osceczek aus dem Garten des 
Einſaſſen Fritz eine dem Einwohner Krzyza⸗ 


nowski gehörige Senſe und verkaufte ſolche an 
dem Käthner Franz Kruszewicz in Osceczek, 
obgleich letzterer annahm, daß die Sache dem 
Kaminski nicht gehörte. Es wurde deshalb 
Felix Kaminski wegen Diebſtahls und Franz 
Kruszewicz wegen Hehlerei zu je einer Woche 
Gefängniß verurtheilt. 3. Der Mühlenpächter 
Ferdinand Heymann aus Gr. Konojad war 
im Herbſt 1878 mit der Reparatur der Mühle 
des Beſitzers Peters beſchäftigt geweſen und 
entwendete bei dieſer Gelegenheit 2 Stücke 
Nutzholz und zwei eiſerne Bolzen, Ferd. Hey⸗ 
mann wurde deshalb zu einer Woche Gefaͤng⸗ 
niß verurtheilt. 4. Zu Anfang dieſes Jahres 
verſchwand dem Einſaſſen Farchmin in Waitzenau 
öfters Torf und führten die Spuren jedesmal 
nach den von den Einwohnern Gottfried 
Hinkelmann und Erdmann Hinz in Blieſen be⸗ 
wohnten Kathen. Eines Tages hielt nun 
Farchmin mit dem Dorfsgeſchworenen bei den 
beiden genannten Perſonen Hausſuchung ab. 
Sie fanden denn auch bei jedem über 1 Sack 
Torf, welchen Faſchmin als den ſeinigen er⸗ 
kannte. Es wurden deshalb Gottfried Hinkel⸗ 
mann wegen Diebſtahls zu 1 Woche und 
Erdmann Hinz zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 5. Der Einwohner Martin Orylsli 
aus Zawada kaufte im Mai cr. in Dbrzyn 
(Polen) eine Kuh und ſchmuggelte dieſelbe über 
die Grenze. Es wurde deshalb Martin Orylski 
wegen Verletzung der Abſperrungsmaßregeln 
($ 328 d. R.⸗Str.⸗G.⸗B.) zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 6. In der Nacht vom 
10. zum 11. Juni v. J. wurde bei dem Schuh⸗ 
macher Reinke in Bernitza die Hausthür er⸗ 
brochen und aus [der Wohnung ein Porte⸗ 
monnaie mit 10 polniſchen Fünfgroſchenſtücken 
entwendet, Reinke war in der qu. Nacht mit 
dem Müllergeſellen Ferdinand Lichtenfeld in 
dem Jacob'ſchen Kruge in Bernitza, zum Tanz⸗ 
vergnügen zuſammen geweſen. Als Lichtenfeld 
am andern Morgen ſeine Zeche bezahlen wollte, 
reichte das Geld nicht aus, weshalb er dem 
Gaſtwirth Jacob ein Portemonnaie als Pfand 
gab. Einige Tage ſpäter ließ der Gaſtwirth 
Jacob, welcher von dem Diebſtahl erfahren 
hatte, den Schuhmacher Reinke rufen und 
zeigte ihm das Portemonnaie. Reinke erkannte 
daſſelbe, als das ihm geſtohlene wieder. Lichten⸗ 
feld will das Portemonnaie von zwei unbe⸗ 
kannten Perſonen bekommen haben. Derſelbe 
war jedoch öſters bei Reinke geweſen und 
wußte wo Letzterer das Geld liegen hatte. 
Ferdinand Lichtenfeld wurde deshalb wegen 
ſchweren Diebſtahls zu 4 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

— Brand⸗ Unglück. In der verfloſſe⸗ 
nen Nacht brannte das Wohnhaus des Käth⸗ 
ners Chriſtian Fagin in Piwnitz hieſigen Krei⸗ 
ſes nieder, wobei leider noch das Unglück ge⸗ 
ſchehen iſt, daß ſeine Tochter mitverbrannt iſt. 
Außerdem hat er auch ſämmtliches Mobiliar 
und 2 Stück Vieh verloren. — Heute machten 
die Schüler der hieſigen Stadtſchule unter 
Führung ſämmtlicher Lehrer dieſer Anftalt den 
erſten diesjährigen Ausflug nach dem Karbo⸗ 
woer Walde. 

— Lotterie. Bei der am 15. Mai fortge⸗ 
ſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 160. Königlich 
preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne zu 6000 auf Nr. 19 240, 
92 528. 

2 Gewinne zu 1800 # auf Nr. 4459, 
71 790. 

1 Gewinn zu 600 auf Nr. 19 042, 
1 Gewinn zu 300 auf Nr. 6299. 


Celegraphiſche Börſen . Pepeſche 
Berlin, den 16. Mai 1879. 
Fonds: Sehr günſtig. 15. M. 


Ruſſiſche Banknoten 195,35 194,80 
Warſchau 8 Tage 195,10 194,50 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 85, 85,75 
Polniſche Pfandbriefe 5% i 60,70 60,60 
do. Liquid. i 430 8410 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97, 97,70 
2 * do. 4½0% „ 103,10 103,00 
Kredit⸗Actien exel. Dividende 454,50 449,00 
Oeſterr. Banknoten * * 173,60 | 178,40 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 150,00 | 149,00 
Weizen: gelb Mai-funi . . 193,50 194,50 
Sept. Okt. 194,50 196,00 
Roggen: loco 125,00 | 128,00 
Mai⸗Juni 125,00 | 125,50 
Sunisuli,........ 125,001 125,50 
Sept.⸗Okt. 129,70 | 130,50 
Rüböl: Mai⸗Jun i 56,90 57,00 
Sept.⸗Oet. 58,30 58,50 
Spiritus: len „ „ „ e 
Mai⸗ Juni 52,80 58,20 
Anguit-Septbr. ., . 54,00] 54,50 
Diskont 30% 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 16. Mai 1879. 
(v. Porkatius und Grothe.) 
Loco 55,50 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 
Mai e e 
Frühjahr 55,50 * 55,00 „ rs 77 


Waſſerſtand am 16. Mai, Nachm. 3 Uhr 7 Fuß 2 Zoll. 
Telegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“. 


Warſchau, 16. Mai, 12 uhr 45 Min. 
Nachm. Weichſel geſtern Abend 5 Fuß 9 Zoll 
heut 8 Fuß 10 Zoll. 
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Bekanntmachung. 

Das Umlegen des Pflaſters in 
der Kamionka⸗Vorſtadt beginnt am 
Montag, den 19. Mai d. J., dies 
wird mit dem Bemerken bekannt ge⸗ 
macht, daß ſchwerbeladene Gefährte 
für die Zeit der Umpflaſterung den 
Weg über die Domaine Strasburg 
fahren müſſen, während leichtere Ge⸗ 
fährte vorlänfig noch durch das Ka⸗ 
mionka⸗Thor paſſiren können. 

Strasburg, 10. Mai 1879. 

Der Magiſtrat. 


Apotheke Culmsee, 
B. IItz. 


hält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 
Artikel, wie: 

Doppelt kohlenſaures Natron, 
Chlortalt, Glauberſalz, Salzſänre, 
Badeſalze ꝛc. ꝛc. zu ſoliden Preiſen auf 
Lager. 


(giftfrei) mit genauer Gebrauchs ⸗Anweiſung 
Zum Selbſtfärben; auch zum Färben von 
Moos und Gräſern, ein ſchönes Grün 
in Päckchen a 10 Pf. 


Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 
bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk. 


innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 
8. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 


. Daß obige Angaben richtig 


ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 


fſtehen. 


uach Vorschrift des Universitäts- 
Professors Dr. Harless, Königl. Ge- 
heimer Hofrath in Bonn, gefertigte: 


Stollwerek’sche 


Brust - Bonbons, 
seit 40 Jahren bewährt, nehmen unter 
allen ähnlichen Hausmitteln den ersten 
Rang ein. 
Gegen Husten und Heiser- 
| keit giebtes nichts Besseres. 
Vorräthig à 50 Pfennig in ver- 
siegelten Paqueten in den meisten 
bar Colonialwaaren-Geschäften und 
onditoreien sowie Apotheken durch 
Depötschilder kenntlich. 


4 Formulare 


zu .. 
Lehr⸗Verträgen 
nach den neueſten geſetzlichen Vorſchriften 
zuſammengeſtellt, empfiehlt als vorräthig die 

Buchdruckerei 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
Brückenſtr. 10. 


Güter⸗Kaufgeſuch. 
Ueber verkäufliche Herrſchaf⸗ 
ten und Güter jeder Größe, ſowie 


n 


über Verpachtungen erbittet An⸗ 


ſchläge die Güter⸗Agentur 
Theodor Kleemann, 
gegrüdet Danzig, den 24. Mai 1855. 


u ER eee 
500 Mart 


le ich dem, der beim Gebrauch von Kothe's 
ahnwaſſer a Fl. 60 Pf., jemals wieder 
Jahnſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe, Hoflieferant, Ber⸗ 
lin 8., Prinzenſtraße 85. 
Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 
Eduard Schnur, Langgaſſe 16, welcher 
zur Bequemlichkeit des Publikums am hieſi⸗ 
en Orte eine Zweig⸗Niederlage bei Herrn 
„Menzel errichtet hat, aus der auch die 
vorſchriftsmäßigen weichen Zahnbürſten 
a 40 Pf. zu beziehen find. 


Grosse Fortschritte 


in der Pianino⸗Fabrikation zeigen die In 
ſtrumente aus der Fabrik Th. Weidens- 
laufer, Berlin, Dorotheenſtr. 38. 
Man kauft dieſelben direkt vom Fabrikanten 
zu billigen Fabrikpreiſen und außerordent⸗ 
lich günſtigen Zahlungsbedingungen. Koſten⸗ 
freie Probejendung, — 20 Mark monatlich. 
— Hoher Rabatt bei Baarzahlung. P Pro- 
ſpekt gratis. 


I Magdeburg. 
5 ’ Für Redaktion und Verlag verantwortlid: R. Hupfer in Thorn, Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Anilinfarben | 


B | Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
mit Schlagwerk 8 Mk. Zufallen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das ; 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga: |gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und] Deutſch-Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
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O ENIGS-T RANK. 

Bingen, Station Laufenburg, 6. Januar 1879. Herr Jacoby 
Da in meinem Hause schon mehrere Flaschen Königstrank gebraucht 
worden sind, und ich schon 18—24 Flaschen für Andere bestellt 
habe, deren heilsame Wirkung überall anerkannt wird — besonders 
hat er mir bei Augenentzündung, Magenleiden, Brandwunden aus- 
gezeichnete Hilfe geleistet — so statte ich Ihnen aufrichtigen Dank 
ab und bestelle hiermit etc. ete. Achtungsvoll Simon Frei, Schmied. 

Auszug fon Attesten und Dankschreiben fersende gratis und 
franco, und bite 15,000 Mark Garantie für die Aechtheit dieser so- 
wol, als der nicht feröffentlichten, die sämmtl. im Original bei mir 
zur Einsicht Jedermanns bereit liegen. 


NER 


neueren Muſtern und Holzarten 


x — Die Flasche Königstrank kostet 2 Mark ‚und 50 Pf. für Fer- 
- N pakkung. Bei Abname fon 3 Flaschen ist die Ferpakkung umsonst. 
2 Solide gearbeitete Zu haben beim Fabrikanten Jacoby, Berlin SW., Bernburgerstr. 29 


und in dessen Niderlage bei Herrn Heinrich Netz in Thorn 


5 

E 

Me 0 En 2 
-| Nussbaum-, Mahagoni-, Birken-Kinrichtungen, I. ÄKTTTT0TT0T0T0T0T0T0TT EEE 
esgl. Einrichtungen für : ‚ge! ö N 
Bureaux, Restaurants, Hötels 8 u Ad ä S. N 
ꝛc. ꝛc. — 1 Juni ee re ıeiere auch in diesem Jahre alle vor em f 


in allan Sorien eingamachter Gemüse u Früchte 


bedeutend billiger i 
als diejenigen, welche nach diesem Termin eingehen. Preislisten mit bedeutend 
| ermässigten Preisen stehen gratis zu Diensten. 


verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


1 Fr. Hege, 


Bromberg, 
Dampf-Möbel-Fabrik. 
Auf Wunſch werden 
Preis ⸗Courante gratis 
zugeſandt. 


Gardinen, Tiſchdecken. 


Wiederverkäufer und Hötels erhalten extra Rabatt. 


Joh. Braun in Mombach bei Mainz. 
Vommerſche Asphalt- und Hteinpappen-Fabrik 


Preis-Medaillen: Preis-Medaillen: 


* * 
1864 Sil b. Medaille Wangerin. 1873 Silberne Medaille Stolv- 
1864 Silb. Med. Königsberg. 1874 Silb. Med. Greiffenberg- 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 1 f 1874 Ehrenpreis Dt.⸗Crone. 


1870 Ehrendiplom Caſſel. 1875 Bronc. Medaille Eüftrin- 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


* oi ii * 8 7 79 * 2 
sc hreibt über das Sodaw asser: { 1872 Bronc. Medaille Moskau. 1876 Silb. Staatsmed. Belgard. 
„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung | 1373 Bronc. Med. Schievelbein. algar J. 5 1878 Bronc.Staatsnied. Danzig. 


des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein | 1973 Silb. Medaille Maſſow. 1878 Anerk.⸗ Dipl. Frankf a. O. 

Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Aruswa de, ſich ſeit 

Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den] Jahren um Weitereinſührung meiner Spezie!itüten: 

er fällt. ö N f . Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗Bedachung 

VVVVVTVVVVVTTVTVTVTTT (dei Neubauten, wie bei alten devaft. Dächern an 
Mus; les, Stieg -n N ya eee e wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 

für fehlerhafte einfache Pappdächer) 


Lebensfrische.“ alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge auſſtellen, Arbeiten direct für ſeine Rech⸗ 


1 1 3 nung contrahiven und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt find — 

Wirklich ächtes Sodawasser i a ch Jabhultzeichen gejhüßt | | 
(Sodawater, Eau de soude carbonatee), Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterftüßer und meiner 

wie es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem | doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 


J 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorrätbig u. als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


ſchenken, empfehle mich 
Dr. Ed. Assmuss, 


mit aller Hochachtung 
Thorn, 


Wilh. Mei 
Mineralwasser - Fabrikant. R 9 leissner. 
4 
Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen 
TECHNIKUM zu EINBECK 


zeichne Hochachtungsvoll 
— Prov. Hannover. — 


| a Ferd. Schlüter, | 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 


stehende höhere Arnswalde. 


Fachschule für Maschinentechniker ] Bad Landeck i. S chl 


Aufnahmen bis zum 1. Mai. 
fFrauenbad. 


Näheres durch den 
DEC TOR Dr. STEHLE. Schweſel⸗Thermen 24—160 R. Mineral-, 

Wannen- und Baſſin⸗Bäder, innere und | Heilanſtalt, Appenzeller Molken⸗Anſtalt, 

äußere Douchen, Moorbäder. Milchcur, herrliche Nadelholzwälder. 

1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger * gegen 
Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen Störungen weiblicher Geſundheit, 
als Katarrhe, Nervenleiden, Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ꝛc., 
chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, un⸗ 
genügende Ernährung. — 5 1. — Fremdenbeſuch 5500, Zwei Drittheile 
der Curgaͤſte find Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 2 Mal Concert, Theater, 
Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, je 3 Meilen entfernt. Eröffnung der 
Bäder 1. Mai. Schluß ult. September. 


Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. 
ED 


Würſel-Jucſer. 


Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ 0 


„Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Voftıampffdiffahrt 


ven 


BREMEN 


Directe 
T 7 2 . * 2 rg: 2 
B 2 E NM EZ N A aus feinfter Rafſinade und billigeren Qualitãten geſchnitten, empfehle 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, f 


und führe ich nicht. ° 
Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für rend und Puder⸗Zucker. 


orn. 


uaeı dem Westen x. 


FB: die General⸗Agenten 
Johanning & Behmer, Lonuiſenplatz 7 in Berlin 


oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 


3 2 5 8 A erfhienenen Buche: A x 
verkauft zu billigem Preiſe die Fournire — — — H 
ſchneide⸗Anſtalt von e Die Gicht — 
2 o n Fr. Hege, Bromberg. FEE 
+ Schneidelohn für 100 Om. Mk. 3,30. leitungen zur Selbstbehandlung u.“ a 


Birkeue Geſiulſc, eee 


Fourniere, Capitäle ſich mit dem in zweiter Auflage 


Heilung obiger Leiden enthaltende 
Buch ſollte in keiner Familie fehlen B 
und namentlich kein an Gicht ober [E) 


> 9 Rheumatismus Leidender verſäu⸗ 
Amen: men, daſſelbe zu kaufen. Viele 3 
Kranke, die vorher Alles vergebens FT i 
Luzerne roth weiß gelb Klee Thi⸗ gebraucht, verdanken den Anlei- 4 
7 r 2 2 8 
mothee, Rhyegras, Runkel, Möhren, ; . 
Mais und Wruckenſamen, wie auch Ei 
Gemüſe » Sämerei empfiehlt in ſtets un: 
friſcher, guter Waare 4 ii 
L. Danielowski Thorn, Vorräthig in Röthe's Buchhandlu⸗ 


in Graudenz, welche daſſelbe für 60 7 
in Briefmarken franco überallhin verjend® 
Großes Tanz⸗Album, Hühneran en 
enthaltend: 12 Märſche, 13 Walzer, 22 Polka, 9 
11 Galopp, 9 Mazurka, 8 Redowa, 12 Rhein⸗ per Flac. 1 Mk., 
länder, 8 Tyroliennen, 5 diverſe andere von S. Landgrebe, 


Beguß⸗ und Steingut⸗Thon liefert 2 
F. Herrmann Winkler, 
Thongrubenbeſitzer in Oſtrau bei Leisnig, in Sachſen. 
Alle Sorten 
Klee⸗, Gras⸗, Feld⸗, Wald⸗ und 
Garten⸗Sämereien 


auf Reinheit und Qualität von der 


Samen⸗Controlſtation 


zu Danzig geprüft; ſowie künſtliche Düngemittel offeriren wir hiermit unter Ga⸗ 


rantie zu den billigſten Preiſen. Tänze für Pianoforte verſendet für 6 Mark Apotheker und Chemiker in Münch 4 
* ＋ 9 4 . pi * 
0. B. Dietrich & Sohn, Thorn. R. Jacobs, Buchhandlung, Bea, 75 den. Teschke, 5 ei 
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